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Bowil/Langnau Katharina
Wahlen, Oberfeldstrasse 7 in
Langnau, früher Bowil, feiert
heute ihren 94. Geburtstag. (pd)

Fraubrunnen Heute feiert
Hermann Frauchiger
seinen 90. Geburtstag. (pd)

Ittigen Am vergangenen Sams-
tag feierten Samuel und Ursula
Staudenmann-Binggeli ihre
goldene Hochzeit. (pd)

Kappelen Heute feiert
Ida Ratschiller-Schmid
ihren 100. Geburtstag. (pd)

Wir gratulieren den Jubilaren
herzlich und wünschen alles
Gute.

Wir gratulieren

Zivilschutz leistet über
7000Diensttage
Kanton Bern 738 Berner Zivil-
schützer haben im Zusammen-
hang mit der Corona-Pandemie
seit Ende Februar 7094 Dienst-
tage geleistet. Mitte Mai sind die
meisten Einsätze beendet wor-
den.Die Zivilschutzangehörigen
standen insbesondere in Spitä-
lern, Heimen und bei Spitex-
organisationen zur Entlastung
im Einsatz. (sda)

Progr verzichtet auf
zweiMonatsmieten
Stadt Bern Die Kunstschaffenden
in den Ateliers des Progrs müs-
sen für zwei Monate keine Mie-
te zahlen. Damit kommt die Trä-
gerstiftung der teils «sehr prekä-
ren» finanziellen Situation der
Mieter entgegen. Die Stiftung
nimmt laut Geschäftsleiterin Sil-
via Hofermonatlich rund 75’000
Franken an Mieten ein und ver-
zichtet damit auf maximal
150’000 Franken. (sda)

Berner Schriftsteller
LorenzMarti gestorben
Bern Der Autor und ehemalige
Radiojournalist Lorenz Marti ist
im Alter von 68 Jahren verstor-
ben. Von 1977 bis 2012 arbeitete
er als Religions-Redaktor beim
Schweizer Radio DRS. Zuletzt
schrieb er für die Zeitschrift «re-
formiert». Marti war der Sohn
des 2017 verstorbenen Pfarrers
und Schriftstellers KurtMarti. Er
lebtemit seiner Frau in Bern und
warVater einerTochter. (sda/ske)

Motorrad-Unfälle
mit zwei Verletzten
Grimselpass Am Pfingstmontag
ist es auf der Grimselstrasse zu
mehrerenTöff-Unfällen gekom-
men. Zwischen dem Grimsel
Hospiz und der Passhöhe kam es
zu einer Auffahrkollision, einer
der involvierten Motorradfahrer
musste ins Spital geflogen wer-
den. Späterwurde der Polizei ein
Motorrad-Unfall bei Guttannen
gemeldet. Ein Motorradlenker
kam in einerRechtskurve von der
Strasse ab. Auch er musste ins
Spital geflogen werden. (sda)

Gurtenbahn fährt
ab Samstagwieder
Gurten Ab dem6. Juni ist der Ber-
ner Hausberg wieder mit der
Gurtenbahn erreichbar. Aller-
dings dürfen pro Bähnli nur eine
gewisseAnzahl Personen gleich-
zeitig einsteigen. Zudemwürden
Haltestangen,Türgriffe und Sitz-
gelegenheiten neu auch tagsüber
regelmässig gereinigt und des-
infiziert. (red)

Nachrichten

Im Brotregal sind von allen Ber-
ner Bäckereien Laibe vertreten,
im Kühlschrank viele lokale
Biere, die Käsetheke sucht in
Bern ihresgleichen und auch
Pro-Spezie-Rara-Gemüsesorten
findet der Kunde hier: Der Lor-
raineladen geschäftet im ehema-
ligen BernerArbeiterquartier seit
bald 25 Jahren, die Quartierbe-
wohner kennen ihn als Lola.

Nun hat dessen Geschäftslei-
ter Daniel König einen zweiten
Standort amCäcilienplatz gefun-
den. In knapp einemMonat – auf
Anfang Juli – übernehmen erund
sein Team dort Dany’s Quartier-
laden, den es drei Jahre gab.Auch
das Sortiment, das er in einem
dreiwöchigen Ausverkauf suk-
zessive verkaufen und mit dem
Lola-Sortiment füllenwill. «Auch
mit den unverpackten Produk-

ten», sagt er. Dabei kommen die
Leutemit eigenen Behältern und
füllen diese mit beispielsweise
Hülsenfrüchten.

Ohne Subventionen
«Bewährtes soll unbedingt er-
halten bleiben», sagt er. Die
Quartierbewohner kommenvor-
bei,weil der Laden als Kiosk fun-
giert, für Lottoscheine oder Zi-
garetten. Diesen «Groove», so
König es nennt, wolle er eigent-
lich beibehalten.

In der Lorraine hat König eine
Verkaufsfläche von 150Quadrat-
metern, amneuenOrt gegen 200
Quadratmeter. Nach dem Aus-
verkaufwill er umbauen, die De-
cke rausreissen, damit es mehr
Luft gibt, und Schaufenster öff-
nen, damit Neugierige hineinbli-
cken können.Den grünen Boden

möchte er so belassen, dafür die
Gestelle ersetzen.

Das Lola ist ein Angebot der
Stiftung Contact. Sie betreibt
auch die Drogenanlaufstellen
und einenTake-away,wo Perso-
nen mit Suchtproblemen und
«besonderen Lebensläufen» eine
Stelle finden. Dass deshalb un-
faire Wettbewerbsbedingungen
gegenüber privat finanzierten
Bioläden entstünden, weist Kö-
nig von sich: «Seit 2018 zahlt die
Stiftung keine Subventionen
mehr an uns, und wir müssen
eine schwarze Null erreichen.»

Neue Kunden, neue Stellen
Bioläden und Quartiershops
haben während des Lockdown
profitiert.Als Profiteur der Krise
will sich König nicht sehen, aber
sie hätten tatsächlich einigeNeu-

kunden gewinnen können,
räumt er ein.Dass sich Leutewe-
gen des Coronavirus gesünder
ernähren und Wert auf Biopro-
dukte legen, sei aber nicht der
Grund für die zweite Filiale.
Ausserdem sei sie nicht als Ko-
pie des Lolas zu verstehen, son-
dern als Lola Mattenhof: «Wir
schauen, was das Quartier
braucht, und reagieren darauf.»

Königwird für beide Läden als
Geschäftsführer verantwortlich
sein. Einen Lehrling desVorgän-
gers übernimmt er, und zwei
Stellen kann erneu schaffen.Wie
in der Lorraine bietet er Stellen
für Personen, die sich mit der
Arbeit in diesem Laden auf den
Einstieg in den ersten Arbeits-
markt vorbereiten sollen.

Claudia Salzmann

Ein Lola für denMattenhof
Zweiter Standort Der Lorraineladenmacht ein zweites Geschäft auf. Das sei nicht der
Corona-Krise geschuldet, in der Bio- und Quartierläden viele Neukunden verzeichnen.

Michael Bucher

Seit zwei Jahren versucht die
Stadt Bern in den Sommermo-
naten ihr Strassenbild aufzuwer-
ten, indem sie an ausgewählten
Orten Sitzgelegenheiten aus
Holz aufstellt. Parklets nennen
sich die Ruhezonen ohne Kon-
sumzwang. Zu stehen kommen
sie in der Regel auf Parkplätzen
– etwa in der Zeughausgasse,wo
in den letzten zwei Sommern
während zweier Monate sieben
Parklets die Leute zum Verwei-
len anlockten. Kostenpunkt: stol-
ze 94’000 Franken.

Nur 8 statt 60 Tage?
Auch diesen Sommer sollen die
Freiluftsitzecken wieder zum
Einsatz kommen. «Wirhaben da-
mit gute Erfahrungen gemacht
und viele positive Rückmeldun-

gen erhalten», sagt die zuständi-
ge Gemeinderätin Ursula Wyss
(SP). Doch nun kommt es zuVer-
zögerungen – mit ungewissem
Ausgang. Grund sind offene
rechtliche Fragen. Den Anstoss
dazu gegeben haben bürgerlich
geprägte Verbände, denen die
temporäreAufhebung von Park-
plätzen zugunsten von Sitzgele-
genheiten ein Dorn im Auge ist.

Die Stadt bewillige Zwischen-
nutzungen imöffentlichenRaum
ohne Rechtsgrundlage, monie-
ren sie. Dies, weil die Umgestal-
tungen nicht publiziert werden
und folglich auch niemand da-
gegen Einsprache erheben kann.
Der Gemeinderat betonte stets,

die Holzpodeste dürften recht-
lich gesehen während maximal
60 Tagen ohne Baubewilligung
aufgestelltwerden.Dies zweifel-
ten sechs Verbände – darunter
der Gewerbeverband KMU Stadt
Bern oder die Innenstadt-Orga-
nisation Bern City – an und
reichten letzten Herbst eine auf-
sichtsrechtliche Beschwerde
beim Kanton ein. Dabei ging es
auch um unrechtmässiges Vor-
gehen bei derEinführungvon di-
versen Tempo-30-Zonen.

In seinerAntwort,welche die-
ser Zeitung vorliegt, gibt der
Kanton denVerbänden recht.Das
kantonale Tiefbauamt seiht es
rechtlich als nicht zulässig, ohne
Publikation 60Tage lang Sitzge-
legenheiten auf Parkplätzen auf-
zustellen. Es müsse zwingend
das Strassenverkehrsgesetz zur
Geltung kommen. Laut diesem
dürfen Installationen nur wäh-
rend achtTagen publikationsfrei
aufgestellt werden.

Stadt zeigt sich irritiert
Bei der Stadt Bern zeigtman sich
etwas irritiert ob dieser Ein-
schätzung. «Es entspricht einer
rund 20-jährigen Praxis, dass in
der Stadt Bern einzelne Parkplät-
ze ohne Publikation aufgehoben
werden», hält Ursula Wyss fest,
«dieses Vorgehen wurde bis an-
hin vomKanton nicht angezwei-
felt.» Die Stadt werde nun juris-
tisch prüfen,wasmöglich ist und
was nicht. Auch bezüglich des
Parklets an der Hodlerstrasse
herrscht Uneinigkeit. Der Kan-
ton findet den Standort proble-
matisch,was dieVerkehrssicher-
heit betrifft. Die Stadt kontert,
dass ihre Fachleute den Stand-
ort als geeignet empfunden hät-
ten – auch die Kantonspolizei sei
miteinbezogen worden.

Ab wann und ob überhaupt
die Parklets diesen Sommer zum
Einsatz kommen werden, bleibt
also vorderhand offen. FürUrsu-
la Wyss ist jedoch klar: «Für die
Bevölkerung wäre es sehr scha-
de, wenn solche Kleinstnutzun-
gen künftig nicht mehr oder nur
noch mit viel bürokratischem
und zeitlichem Aufwand mög-
lich wären.»

Parklets werden ein Fall für Juristen
Aus für Holzbänke auf Parkplätzen? Der Kanton findet, Sitzgelegenheiten auf Parkplätzen sind ohne vorgängige
Baupublikation unzulässig. Die Stadt widerspricht und gibt ein Rechtsgutachten in Auftrag.

Chill-out-Zone statt Parkplatz: Ob die sogenannten Parklets auch diesen Sommer die Strassen säumen,
bleibt vorderhand unklar. Foto: Franziska Rothenbühler

«Es entspricht einer
rund 20-jährigen
Praxis, dass in der
Stadt Bern einzelne
Parkplätze ohne
Publikation auf-
gehobenwerden.»
Ursula Wyss
Gemeinderätin (SP)

Stadt Bern Das Gebiet Egelsee/
Wyssloch ist ein beliebtes Naher-
holungsgebiet.Anwohnermöch-
ten den einzigen natürlichen
Kleinsee auf Stadtboden und das
Wysslochtäli erhalten. Dass die
Stadt Schulraum braucht,werde
befürwortet, schreibt die IG.Aber
der Standort imWysslochwerde
nicht unterstützt.Die IG kritisiert
zudem,dass die Stadt an der Idee
eines Parkcafés festhält. Aus
Sicht der IG ist es wichtig, Ein-
sprache zu erheben.

Die Stadt hielt Mitte Mai fest,
dass vielfältig nutzbare öffentli-
che Freiräume zentral seien.Und
dass das Bevölkerungswachstum
zu einem erhöhten Bedarf an
Schulraum führe. Der Gemein-
deratmöchte beideAnliegen un-
ter einen Hut bringen. Die Ab-
stimmung zum Zonenplan fin-
det voraussichtlich im Sommer
2021 statt. (chh/sda)

IG Egelsee will
weder Schulhaus
noch Park
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«Servir et disparaître» lautet
normalerweise die Maxime von
bescheidenen und – ehrlich
gesagt – meist auch etwas
langweiligen Staatsdienern. Zu
dieser Kategorie zählten die
Loubegaffer eigentlich auch
Daniel Koch, den Ende Mai
in die Pension entlassenen
«Mr. Corona». Umso erfreuter
sind Berns Klatschtanten nun,
dass bei Koch nach seiner
Pension plötzlich auch eine
schillernde Seite zum Vor-
schein kommt. Am ersten Tag
seines Ruhestands sprang der
Neu-Rentner im Anzug in die
Aare. Und am Tag darauf gab
der ThunerWerd&Weber-
Verlag bekannt, dass Ende
August eine Biografie über den
«Mr. Corona» erscheint.
«Daniel Koch – Stärke in der
Krise» heisst das Buch, das
Koch mit dem ehemaligen

Kinderarzt Ruedi Grüring aus
Interlaken geschrieben hat. Das
Vorwort stammt dabei von
keinen Geringeren als Bundes-
rat Alain Berset (SP). Die Lou-
begaffer können es kaum
erwarten, was sie im 250-seiti-
genWerk noch so alles über
Koch erfahren werden. Hoffent-
lich auch, wo er seine coolen
Krawatten kauft.

Die Loubegaffer leiden wäh-
rend der fussballlosen Coro-
na-Zeit darunter, dass sie nicht
mehr jedeWoche mit den
Young Boys mitfiebern können.

Doch bald geht diese freudlose
Phase zu Ende: Am 19. Juni geht
es mit einem Geisterspiel gegen
den FC Zürich wieder los. In der
Zwischenzeit unterhalten sich
die Loubegaffer mit der Bun-
desliga. In der ARD-Sportschau
ist ihnen ein herzliches Zusam-
mentreffen zwischen drei
ehemaligen YB-Akteuren
aufgefallen. Nach dem Spiel
Wolfsburg gegen Frankfurt
trafen sich YB-Meistertrainer
Adi Hütter, der jetzt die Ein-
tracht trainiert, sein Schützling
Djibril Sow, den Hütter mit von
Bern nach Frankfurt nahm, und
Wolfsburg-Verteidiger Kevin
Mbabu nach dem Spiel für
einen kurzen Schwatz, den die
ARD-Kameras festhielten. Die
beiden Frankfurt-Akteure
schienen Mbabu vergeben zu
haben, dass er mit einem
schönen Kopfball ein Tor er-

zielte. Am Ende gewann Frank-
furt 2:1 und Hütter befreite sich
so aus dem für ihn ungewohn-
ten Abstiegskampf. Zu kämpfen

hatte an diesem Abend auch
Sportschau-Moderatorin
JessyWellmer, die plötzlich
Clubnamen verwechselte.

Probleme mit Namen hatte
auch das Team der SRF-Sen-
dung «10 vor 10». In einem
Beitrag zu den Corona-Locke-
rungen nahm der Berner
BDP-Nationalrat Lorenz Hess
Stellung. Allerdings war er mit
dem Vornamen seines Natio-
nalratskollegen und Namens-
vetters Erich angeschrieben.
Doch die Loubegaffer sind
nachsichtig und können ver-
stehen, dass den Redaktoren
beim von Zürich aus gesteuer-
ten SRF umgehend der Vor-
name des SVP-Vertreters Erich
in den Sinn kommt, wenn sie
den Nachnamen Hess hören.

Die Loubegaffer

Das YB-Veteranentreffen: Djibril Sow, Adi Hütter und Kevin Mbabu (v. l.).
Links: ARD-Sportschau-Moderatorin Jessy Wellmer. Foto: zvg

Loubegaffer

Die Loubegaffer schauen hin,
hören zu und rapportieren, was
unter den Berner Lauben zu reden
gibt. stadtbern@bernerzeitung.ch

Annic Berset

Fast drei Monate lang herrschte
in allenTurnhallen, Stadien und
auf allen Sportplätzen gähnen-
de Leere. Mitglieder von Sport-
vereinenvertreiben sich seit Mit-
te März die Zeit zu Hause, trai-
nieren individuell über einen
Videochat mit ihren Teamkolle-
gen oder seitwenigenWochen in
kleinen Gruppen im Freien.Vie-
leWettkämpfe und Anlässe sind
für dieses Jahr gestrichen oder
wurden auf unbestimmte Zeit
verschoben.

So warten beispielsweise die
1100Mitglieder des TVLänggas-
se sehnsüchtig darauf, sich end-
lich wieder ihrer Sportart, ihrer
Leidenschaftwidmen zu können.
Unter ihnen befinden sich 500
Leichtathletinnen und Leichtath-
leten und über 250 Handballer,
aber auch Cheerleaderinnen oder
Athletinnen der Rhythmischen
Gymnastik.

Dieser verordnete Stillstand
schmerze die Sportler sehr.
«OhneWettkämpfe fehlt das Salz
in der Suppe», sagt David Spichi-
ger, Präsident der Leichtathletik-
abteilung. Die Athleten trainie-
ren hart, um an Anlässen ihr
Können zu beweisen. Nun aber
müssen siewarten. «Das geht an
die mentale Substanz.»

Wohinmit demGeld?
Der Stillstand ist aber nicht nur
sportlicherNatur.Wie sieht es in
finanzieller Hinsicht aus, wenn
ein grosserVerein stillsteht? Spi-
chiger muss keine finanziellen
Einbussen beklagen, auchwenn
das imGegensatz zum fehlenden
Sport nur ein schwacher Trost
sei. Die Finanzen bereiten dem
TVL keine Sorgen – eher im Ge-
genteil.

Positiv sei es aber wiederum
nicht, wenn der Verein Geld an-
häufe,mir dem er eigentlich sei-
ne Mitglieder unterstützen
möchte. «Normalerweise bezah-
lenwir unseren Nachwuchsath-
leten die Startgelder für dieWett-
kämpfe.» Ausserdem werden
Leistungsathleten mit einem
Beitrag an dieTrainingslager un-
terstützt. Da diese abgesagtwer-
den mussten und viele Wett-
kämpfe nicht stattfinden, sind
die Ausgaben rund 20 Prozent
tiefer als sonst.

Auch die Fixkosten kann derBer-
ner Verein tief halten. «Unsere
Trainer erhalten maximal 2200
Franken im Jahr, das Geld steht
definitiv nicht im Vordergrund,
wenn man bei uns ein Trainer-
amt übernimmt», sagt Spichiger.
Obwohl derTVL gross ist, basie-
re immer noch sehr viel auf eh-
renamtlicher Mitarbeit.

Etwa die Hälfte der Athleten
übernimmt nach ihrer aktiven
Laufbahn ein Traineramt. «Vie-
le von ihnen wollen dem Verein
etwas zurückgeben, wovon sie
als Sportler profitiert haben.»
Dem TVL kommt auch zugute,
dass die Stadt Bernwährend der
Corona-Zeit keine Miete für die
Hallen eingefordert hat. Unter
dem Strich kann der Turnverein
dank der Pandemie also sogar
sparen.

Jahr für Jahr imMinus
Nicht einmal fünf Kilometer ent-
fernt kann Claudia Buta ob der

finanziellen Situation ihrer
Nachbarn nur staunen. Buta ist
Präsidentin von Satus Köniz,
einemMultisportvereinmit rund
200 Mitgliedern. Er besteht aus
verschiedenen Männer- und
Frauenriegen, einemVolleyball-
und einem Indiacateam. Ihre
Sorgenfalten vertiefen sich,
wenn sie über die finanzielle
Lage des bald hundertjährigen
Vereins spricht. «Wenn es sowei-
tergeht, sind wir in fünf Jahren
pleite.»

ImMoment erwirtschaftet Sa-
tus einMinus von 6000 Franken
pro Jahr.Und Corona hat zur pre-
kären Situation noch einiges
obendrauf gepackt. Nicht nur,
dass die Hallenmieten in Köniz
seit 2018 massiv angestiegen
sind. Claudia Buta ist auch nicht
sicher, ob demVerein dieMieten
wenigstens in den Corona-Mo-
naten erlassenwerden – das Ge-
such bei der Gemeinde Köniz ist
hängig, der Gemeinderat soll in

den nächsten Wochen darüber
beschliessen.

Schwierige Sponsorensuche
«Wir zahlen rund 6000 Franken
pro Jahr für die Hallenmieten
und geben 11’000 Franken dem
Verband Satus Schweiz ab – da
bleibt dem Könizer Verein fast
nichts mehr übrig.» Deshalb
wäre er auf Anlässe angewiesen
gewesen, die etwas in die Kasse
gespült hätten: Helfen an einem
Lottonachmittag, die Durch-
führung des Laufevents «dr
schnäuscht Chünizer», die Orga-
nisation von verschiedenenTur-
nieren.All das hätte Einnahmen
von rund 7000 Franken bedeu-
tet. In diesem Jahr aber steht die-
se Zahl bei null.

Über kurz oder lang, sagt
Claudia Buta, müsse die Höhe
derMitgliederbeiträge angepasst
werden.Ausserdemversucht Sa-
tus Köniz, vermehrt auf Kinder-
und Jugendsport zu setzen, denn

dafür gibt es von denVerbänden
finanzielle Unterstützung.

«Wir haben ein Kinderturnen,
das wir gerne ausbauen wür-
den.» Im Moment kann der Ver-
ein aber keine Probestunden für
allfällig interessierte Kinder
durchführen. Und auch bei der
Sponsorensuche hapert es – Co-
rona sei (Un-)Dank noch mehr
als sonst. «Viele bieten Unter-
stützung in Naturalien an, Geld
will aber im Moment niemand
sprechen.»

Endlich!
Nach dem Bundesratsentscheid
von vergangener Woche freut
sich Claudia Buta aber nun, dass
es zumindest im Training end-
lichwiederweitergeht. Und auch
David Spichiger vom TV Läng-
gasse hofft darauf, dass sich sei-
ne Leichtathleten vielleicht doch
noch früher als erhofft in Wett-
kämpfen mit anderen messen
können.

Vereine, Finanzen, fehlende Form
Unterschiedliche Sorgen Das liebe Geld beschäftigt die regionalen Sportvereine. Während die einen dank Corona unverhofft sparen,
können sich andere kaum überWasser halten.

Die Hallen-Schweizer-Meisterschaft im Februar war einer der letzten Wettkämpfe für die Leichtathletinnen des TV Länggasse. Foto: David Spichiger

«Wenn es so
weitergeht,
sindwir in
fünf Jahren pleite.»

Claudia Buta
Präsidentin von Satus Köniz
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